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Ueber den Wert der Farbenreaktion
bei Lues.
Von Dr. Arnold a1ambos, Internem der Klinik.
In No. 14 dieser Wochensohrift ist ein Artikel über
ein neues Verfahren - unter dem Titel: ,,Luesnachweis durch
Farbenreaktion" von W. Schürmann, aus dem Experimentell-
therapeutischen Institute des Prof. Lubarsch zum Nach-
wels der Lues erschienen.
Um mich zu überzeugen, ob die luetischen und nicht lue-
tischen Blutseren diese Farbenreaktion geben, machte ich zum
Gegenstand meiner Untersuchungen - streng nach der Vor-
schrift von Schürmann - die Blutseren von sicher luetischen
und sicher nicht luetischen Individuen. Als ich zum ersten
Male die Untersuchung vornahm, fand ich den Erfahrungen
s c h ti r m a n n s bis zu einem gewissen Grade entsprechende,
aber nicht identische Resultate, nämlich : daß bei dem nicht
luetisohen Serum das Schäumen ausgeblieben ist, während bei
dem luetisehen das Schäumen zwar nicht beim Hinzugeben des
Reagens, sondern nachdem ich zu dem verdünnten Blutserum das
Perhydrol zugetropft habe, zu beobachten war; ferner fand ich
jedoch, daß das sehäumende luetische Serum mit dem Reagens hell
grünlich-gelb blieb, während das andere, nicht luetische, nicht
schäumende Serum eine dickflüssige, schwarz-bräunliche Far-
benreaktion zeigte. Darauf wiederholte ich die Reaktion mit
anderen, sicher luetischen und sicher nicht luetischen Blut-
seren, und da fand ich genau das Entgegengesetzte des vorigen
Falles, d. h. das nicht luetische Serum schäumte und blieb
hell, während das luetische sich ohne Schäumen schwärzte.
Die nachher wieder mit anderen Seren ausgeftihrte Reaktion
zeigte bei dem luetischen und bei dem nicht luetischen Serum
keine Differenz, d. h. verlief ohne Schäumen, mit schwarz-
braunem, stumpfem Ton.
Bei der Forschung nach der Ursache der Unterschiede, wobei
mir mein Kollege Dr. Fogarasi freundlichst Hilfe leistete, fiel
mir auf, daß bei dem ersten Fall das luetische und bei dem
'zweiten Fall das nicht luetische Serum etwas mit roten Blut-
körperchen verunreinigt war. Der erste Gedanke war, daß der
Ausgang der Reaktion vielleicht durch die Blutkörperchen be-
einflußt werden könnte. Und in der Tat erfolgte die Reaktion
ohne Schäumen und endete mit dem Auftreten schwarz-bräun-
licher Farbe und Dickflüssigwerden der Fltissigkeit, als das
blutkörperehenhaltige Serum durch Zentrifugieren von seinen
Blutkörperchen gründlich befreit worden war. Nach gleich
gründlichem Zentrifugieren reagierten die luetischen und die
nicht luetischen Blutseren auch vollständig übereinstimmend:
Schäumen war in keinem Falle zu beobachten, doch war die
entstandene Farbe immer die bräunlich-schwarze. Daß tat-
sächlich die Gegenwart der Blutkörperchen das Schäumen
und die Differenz der Farbenreaktion verursachte, wurde erst
dann als vollständig erwiesen angenommen, als ich eine Serie
untersuchte, deren nacheinanderfolgende Glieder immer mehr
Blutkörperchen enthielten, und da fand ich, daß mit der stufen-
weisen Steigerung der Quantität der Blutkörperchen das Schäu-
men immer intensiver hervortrat, während die Intensität der
Farbenreaktion abnahm, sodaß das blutkörp erchenfreie Serum
- das unterste Glied der Skala - eine schwarze Farbe an-
nahm, ohne zu schäumen, während das letzte, viel Blut ent-
haltende Glied der Skala sehr stark schäumte und eine helle
grünlich-gelbliche Farbe zeigte. Außerdem war die Differenz
der Farbenreaktion desto deutlicher, je später ich - nach Auf-
hören des Schäumens - das Ferrum-Karbolreagens zusetzte.
Wenn ich das Reagens beim Beginn des Schäumens hinzu-
fügte, war keine Farbendifferenz zu sehen, oder wenn ja, noch
eher derart, daß die lebhaft sehäumende Flüssigkeit - wahr-
scheinlich unter der Wirkung des in statu nascendi entstehen-
den O - eine noch stärkere Reaktion gab als das blutfreie
Serum; aber wenn wir das Aufhören des Schäumens rabge
wartet haben und die Flüssigkeit, vom Schaume befreit, in
eine andere Eprouvette überschüttet wurde, war die eben er-
wähnte scharfe Farbendifferenz zwischen den Blut enthalten-
den und blutfreien Seren sehr deutlich.
Daß die Ursache der - in diesem Falle ausbleibenden
positiven - Reaktion nicht in der luetischen oder nicht lueti-
schen Beschaffenheit des Serums zu suchen war, sondern aus-
schließlich von der Gegenwart des Perhydrols bzw. von der
Zersetzung desselben durch die - unter der Wirkung der
Blutkörperchen entstandene - Oxydase abhängig ist, habe
ich dadurch bewiesen, daß ich zu dem Blutserum, welches
schon viel geschäumt hatte und negative Reaktion ergab, neuer-
lich Perhydrol zusetzte, worauf die negative Reaktion sofort
in positive überging.
Da ich sah, daß luetische und nicht luetische Seren keine
Differenz aufwiesen, wählte ich zum Gegenstand neuerer
Untersuchungen tierische Seren (Meerschweinchen-, Rindseren).
Bei diesen fand ich ebenfalls (in von Blutzellen freien Seren)
die schwarze Farbenreaktion, ohne Schäumen. Darauf nahm
ich statt des Blutserums physiologische Kochsalzlösung und
dann destilliertes Wasser, und der Erfolg war derselbe, näm-
lich kein Schäumen und schwarze Farbe. Aber auch hier fiel
die Reaktion negativ aus (Schäumen, helle Farbe), wenn zum
Wasser oder zu dem tierischen Serum Blutkörperchen, von
welchem Tiere immer, hinzugemengt wurden.
Es stand also weder das Schäumen noch die Farbendifferenz
mit der luetischen oder nichtluetischen Beschaffenheit der
Seren im Zusammenhang. Die Reaktion ist eigentlich
nichts anderes als die durch das Perhydrol verur-
sachte Oxydation des Karbols unter der katalytischen
Wirkung des FeCl3. Die Gegenwart oder das Fehlen der
Blutkörperchen hat insofern eine Bedeutung, als bei Gegen-
wart der Blutkörperchen das Perhydrol (unter Schäumen) zer-
setzt wird und so mangels an - zur Oxydation des Karbols
nötigen - Stoffen die positive , schwarzbräunliche Farben-
reaktion ausbleibt, jedoch nach dem neuerlichen Hinzusetzen
von Perhydrol die Reaktion wieder zum Vorschein kommt.
In der ganzen Reaktion spielt das Perhydrol die
bedeutendste Rolle. Das Blutserum ist zur Reaktion
nicht notwendig, statt des FeOl3 kann man auch CuSO4
als Katalysator nehmen, statt des Karbols kann man
auch Resorcin oder Pyrogallol als einen oxydablen
Stoff wählen; nur Perhydrol ist durch andere, wenig-
stens durch die gewöhnlichen oxydierenden (KMnO4,
HNO2 enthaltende TINO3) Agentien nicht zu ersetzen.
Das Reagens enthält in gewisser Mischung FeC13 und
Karbol, doch ist die Reaktion mit der Uffelmannschen nicht
identisch. Bei der Uffelmannschen Reaktion bringt nämlich
die Milchsäure kanariengelbe Farbe hervor, doch nur mit dem
in chemische Verbindung tretenden FeC13-Karbol, während bei
der Wirkung der Milchsäure auf CuSO4-Karbol die typische
gelbe Farbe ausbleibt.
Wenn man nun bei der Schürmannschen Reaktion statt
des FeCl3 CuSO4 als Katalysator wählt, dann kommt die Reak-
tion viel langsamer zustande, weil die katalytische Wirkung
des CuSO4 viel schwächer ist als die des FeC13, aber durch
mäßiges Erwärmen wird die Reaktion bei der kataly-
tischen CuSO4-Wirkung bedeutend beschleunigt.
Das Karbol ist durch Resorcin oder Pyrogallol zu ersetzen
(wahrscheinlich noch durch viele andere zur Karbolgruppe ge-
hörige Stoffe, wie auch statt des FeCI3 wahrscheinlich an-
dere, wie Vanadium, Cerium, Quecksilbersalze, als Katalysatoren
benutzt werden könnten), sodaß die Reaktion, z. B. mit FeC13-
Resorcin oder CuSO4-Pyrogallol oder FeCl3-Pyrogallol etc. auch
zustande kommt. Es scheint sogar das Pyrogallol noch ein viel
empfindlicheres Reagens zu sein als das Karbol, da bei einer
geringen Konzentration der Milchsäure, bei welcher durch das
Perhydrol das Karbol infolge der katalytisehen Wirkung des
FeCI3 noch nicht oxydiert werden kann, die Oxydation des
Pyrogallols noch vorzüglich gelingt.
Schürinann ist der Meinung, daß die positive Reaktion
durch das Vorhandensein der im luetischen Serum befindlichen
Milchsäure verursacht wäre. Aber die Reaktionen überzeugten
mich eben von dem Gegenteil; nämlich in der Gegenwart der
Milchsäure bleibt die sonst eintretende positive Reaktion aus.
Die Milchsäure wirkt ausgesprochen hemmend auf
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das Zustandekommen der Reaktion. Das Perhydrol hin-
dert nicht das Zustandekommen der Uffelmannschen Reak-
tion, aber die Milchsäure verhinderte die Oxydation des Karbols
durch Perhydrol. Ob die Milchsäure als solche oder die Milch-
säure als Säure auf das Zustandekommen der Reaktion hem-
mend wirkt, versuchte ich mit anderen diluierten Säuren zu
entscheiden und fand, daß verschiedene organische und
Mineralsäuren wie Essigsäure, HC1, HNO3, H2SO4 (noch in einer
1/lo n. - Konzentration) sowie die Laugen auf das Zustande-
kommen der Reaktion hemmend wirkten. Folglich ist es
Vorbedingung ftir Gelingen der Reaktion, daß sie
in neutraler oder schwach saurer oder schwach alka-
lischer Lösung vorgenommen werde.
Zusammenfassung. So ist es also bewiesen, daß die Reak-
tion mit der luetisehen oder mit der nichtluetischen Beschaffen-
heit des Blutserums nichts zu tun hat. Die Reaktion ist nichts
anderes als die Oxydation des Karbols durch Perhydrol infolge
der katalytischen Wirkung des FeCI1. Wenn die Lösungen
neutral reagieren, kommt die Reaktion zustande; wenn aber
die Lösungen sauer oder alkalisch sind oder das Perhydrol
fehlt (infolge der Sauerstoffabgabe des Perhydrols, hervor-
gerufen durch die Anwesenheit der Blutkörperchen), bleibt die
Reaktion aus.
Budapest, den 22. April 1909.
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